
Yes, we can! Englisch-Kurse für „Senioren“
Kassel. Zu viel Grammatik, zu große Gruppen
und das Gefühl, mit den jüngeren Teilnehmern
nicht mithalten zu können: Dies sind oft die Grün-
de für einen Abbruch, welche ältere Teilnehmer
eines Kurses nennen.
Die inzwischen in ganz Deutschland tätigen
ELKA-Schulen gehen mit ihrem Konzept völlig
neue Wege: „Unter 50-Jährige kommen bei uns
gar nicht in einen Kursus - außerdem ist bei maxi-
mal 10 Teilnehmern Schluss“, berichtet Jörg
Nocke vom ELKA-Kassel. Tatsächlich wird Gram-
matik nur am Rande behandelt, viel wichtiger ist
das Einüben von Dialogen – die übrigens jeder
Teilnehmer auf CD bekommt und somit auch
daheim üben kann, wenn er z. B. aus Krankheits-
gründen mal fehlen muss. „Neue Vokabeln
werden durch Zeichnungen eingeführt“, so Jörg
Nocke. „Hier herrscht eine sehr persönliche
Atmosphäre und die Gruppen sind recht klein.
Für Kaffee und andere Getränke ist zudem immer
gesorgt“, so Jörg Nocke. „Ältere Menschen
lernen nun mal anders als etwa Jugendliche.
Und die Kursziele decken sich mit den Erwartun-
gen der Teilnehmer: Ein paar Worte auf Englisch

mit den Enkeln sprechen können, englische
Begriffe verstehen, die einem im Alltag immer
häufiger begegnen oder sich im Auslandsurlaub
verständigen zu können – ohne sich zu blamieren.
Eine weitere Besonderheit bei ELKA: Bevor neue
Kurse gestartet werden und eine Anmeldung
möglich ist, werden für alle Interessierten Infor-
mationsveranstaltungen durchgeführt. Hier wer-
den die Besonderheiten der Kurse erläutert und
die genauen Termine besprochen.
Über die nächste Informationsveranstaltung infor-
miert Sie Herr Jörg Nocke, Tel. 05 61 - 7 66 85 90
www.elka-lernen.de.

Anzeige

KasselMittwoch, 21. Oktober 2015

sche Hilfssys-
teme und de-
ren Möglich-
keiten müssen
bekannter ge-
macht wer-
den. Und älte-
re Menschen
brauchen an-
fangs eine
kontinuierli-
che Beglei-
tung, um den
Umgang mit
den Hilfsmit-
teln zu lernen.
Außerdem ist
neben einem
barrierefreien
Umfeld auch
die Einbet-
tung in ein so-
ziales Netz-
werk notwen-
dig.

Besonders
sinnvoll ist
laut der Studie
die Kombinati-
on von Sicher-
heitssyste-
men mit Kom-
munikations-
und Notrufsys-
temen. Als we-
niger sinnvoll werden etwa
vergleichsweise teure Senso-
ren erachtet, die beispielswei-
se am Boden oder an Teppi-
chen Stürze registrieren.

Laut Prof. Ludger Schmidt
von der Universität Kassel ist
es außerdem wichtig, bei-
spielsweise Berufstätige aus
dem sozialen und technischen

Bereich, darunter auch Hand-
werker, für dieses Thema zu
sensibilisieren. Entsprechen-
de Qualifikationskurse bietet
die Universität an (www.taan-
dem.de).

Der „Arbeitskreis Altersge-
rechte Assistenzsysteme“ will
außerdem im kommenden
Jahr in Kassel Musterwohnun-

gen einrichten, die mit techni-
schen Assistenzsystemen aus-
gestattet sind. An dem Fachtag
nahmen 75 Akteure aus den
für diese Thematik relevanten
Einrichtungen und Institutio-
nen teil.

Informationen im Internet:
www.altersgerechte-assis-

tenzsysteme-nordhessen.de

Selbstständig im Alter: Moderne Assistenzsysteme wie der Notrufsender am Hand-
gelenk und spezielle PC-Programme machen dies möglich. Foto: Initiative Hausnotruf/nh

mit dem sozialen Umfeld“,
sagt Martin Bleckmann von
der Evangelischen Altenhilfe
Gesundbrunnen Hofgeismar,
die den Fachtag zusammen
mit dem Arbeitskreis Altersge-
rechte Assistenzsysteme und
dem Regionalmanagement
Nordhessen am Donnerstag
im Haus der Kirche veranstal-
tet hatte.

Das Problem: Viele ältere
Menschen haben Hemmun-
gen, technische Hilfssysteme
zu nutzen. Das liegt laut einer
aktuellen Studie zum einen
daran, dass sie nicht wissen,
welche technischen Hilfen es
überhaupt gibt. Zum anderen
erschließen sich die Systeme
für die Nutzer erst durch die
tägliche Praxis. Die Studie, bei
der technische Hilfssysteme
im Wohnumfeld auf ihre Pra-
xistauglichkeit geprüft wur-
den, stellte Dr. Sibylle Meyer,
Leiterin des SIBIS Institut für
Sozialforschung und Projekt-
beratung, vor. Die Konse-
quenz: Praxistaugliche techni-

V O N M I R K O K O N R A D

KASSEL. Sie erkennen, wenn
eine Person hilflos ist und sich
nicht bewegt, können Licht,
Rollläden und Fenster steu-
ern, mit ihnen kann man Wa-
ren bestellen, telefonieren
oder einfach ins Internet ge-
langen - und das im Idealfall
alles über einen berührungs-
empfindlichen Bildschirm.

Technische Hilfssysteme
können dazu beitragen, Hilfe
und Pflegebedürftigkeit im Al-
ter zu vermeiden oder zumin-
dest aufzuschieben. Das ist
eine Botschaft des zweiten
Nordhessischen Fachtages „Al-
tersgerechte Assistenzsyste-
me“. Allerdings reichen tech-
nische Systeme allein nicht
aus. Und nicht alle sind sinn-
voll.

Barrierefreies Wohnen
„Wichtig sind die Einbet-

tung in eine altersgerecht ge-
staltete, barrierefreie Woh-
nung sowie eine Vernetzung

Technische Hilfe im Alter
Fachtag „Altersgerechte Assistenzsysteme“ mit Neuentwicklungen zum selbstbestimmten Leben

Die meisten leben allein
64 Prozent der Menschen
über 80 Jahre leben einer ak-
tuellen Studie zufolge derzeit
allein in einem Haushalt, 30
Prozent zusammen mit ei-
nem Partner. Die Studie geht
davon aus, dass bis zum Jahr
2025 die Zahl der Haushalte
mit älteren Menschen deut-
lich ansteigt und dann mit 42

Prozent den größten Anteil
an allen Haushalten ausma-
chen wird.

31 Prozent der 65- bis 85-
Jährigen bezeichnen ihre
Wohnung derzeit als alters-
gerecht, 65 Prozent sagen
laut der Studie, dass dies nur
eingeschränkt der Fall ist.
(pmk)

H I N T E R G R U N D

ten Kopfhörer, als um eine
Auseinandersetzung im Dro-
genmilieu.

Der bei dem Streit verletzte
Mann ist laut Verteidiger
Christoph Röcher selbst we-
gen Drogenhandels vorbe-
straft und stand unter Bewäh-
rung. Deshalb habe er wohl
auch nicht die Polizei gerufen,
sondern sei selbst mit seinem
gleichfalls verletzten Begleiter
ins Krankenhaus gefahren.
Erst die behandelnde Ärztin
habe die Stichverletzungen
pflichtgemäß der Polizei ge-
meldet.

Nach der Auseinanderset-
zung, so Staatsanwältin Spraf-
ke in ihrem Plädoyer, sei der
Angeklagte davongelaufen
und sei von dem da bereits
verletzten Zeugen verfolgt
worden. Als der Mann stürzte,

V O N T H O M A S S T I E R

KASSEL. Vom Vorwurf des ver-
suchten Totschlags gegen ei-
nen 21-jährigen Algerier blieb
kurz vor Ende des Prozesses
vor dem Landgericht nichts
mehr übrig: Weil er zwei Män-
ner mit Messerstichen verletzt
hat, forderte Staatsanwältin
Dr. Susanne Sprafke eine Frei-
heitsstrafe von drei Jahren
und drei Monaten wegen ge-
fährlicher Körperverletzung.

Streit in der Jägerstraße
Das Geschehen am 6. Sep-

tember in der Jägerstraße
stellte sich während des Pro-
zesses doch als etwas anders
dar als angeklagt. Beim Streit
zwischen dem Beschuldigten
und zwei Männern ging es
wohl weniger um einen defek-

Totschlag-Vorwurf ist nicht haltbar
Verhandlung vor dem Landgericht: Anklage fordert drei Jahre Haft für 21-jährigen Messerstecher

habe der Angeklagte darauf
verzichtet, noch einmal mit
dem Messer zuzustoßen, das
er da noch in der Hand hielt.
Sprafke hielt daher den Vor-
wurf des versuchten Tot-
schlags nicht aufrecht.

Vorfall auf Martinsplatz
Bei dem anderen Vorfall am

31. Oktober 2014 auf dem
Martinsplatz plädierte sie
selbst auf Freispruch. Auch
dort hatte der Angeklagte
zwei Männer nach einem
Streit mit dem Messer ver-
letzt. Allerdings hatten die ihn
auch mit einem Totschläger
attackiert, nachdem er einen
Stuhl ins Fenster einer Kneipe
geworfen hatte.

Hier sah die Staatsanwältin
den Notwehr-Tatbestand er-
füllt, lediglich die Sachbeschä-

dann über Frankreich nach
Deutschland gereist.

Verteidiger Röcher hatte für
seinen Mandanten einen vier-
wöchigen Jugendarrest bean-
tragt, der durch die bisher
zehn Monate andauernde Un-
tersuchungshaft bereits abge-
golten sei. Bei den Auseinan-
dersetzungen habe sein Man-
dant in Notwehr gehandelt,
die Zeugenaussagen seien wi-
dersprüchlich und teilweise
unglaubwürdig gewesen.

Röcher bescheinigte seinem
Mandanten eine erhebliche
Reifeverzögerung, weshalb er
nach Jugendstrafrecht zu ver-
urteilen sei.

Die Kammer mit Richter
Volker Mütze an der Spitze
will ihr Urteil am heutigen
Mittwoch ab 14 Uhr verkün-
den.

digung blieb übrig. Ins Straf-
maß wurden von ihr auch ein
Ladendiebstahl in Homberg,
einige Schwarzfahrten und
Drogenbesitz einbezogen. Vor
der Haft, so Sprafke, müsse
der Angeklagte allerdings in
einer psychiatrischen Klinik

therapiert werden. Gutachter
Dr. Georg Stolpmann hatte
dem jungen Mann eine Per-
sönlichkeitsstörung attestiert,
die ihn aggressiv und impulsiv
handeln lasse. Der Angeklagte
war vermutlich 2011 übers
Mittelmeer nach Lampedusa
gekommen, später von Italien
abgeschoben worden und war

Aus dem
Gerichtssaal

HNA

lie von ihr erzählt, aber nichts
über ein Kind verlauten las-
sen. Seine Tochter Jill Ram-
berg aus Eau Claire, Wiscon-
sin, würde nun gern heraus-
finden, ob sie in Deutschland
eine Schwester oder einen
Bruder hat. Sie selbst ist 64
Jahre alt.

Nach den Informationen,
die sie recherchiert hat, be-
schränkt sich die Suche auf
den größeren Umkreis von
Kassel, insbesondere auf Gre-
benstein, wo die 311. Division
von Juli 1945 bis Januar 1946
stationiert war. Vor Juli 1945
war die Division auch in der
Umgebung von Bebra, in Ro-
tenburg, eine knappe Stunde
von Kassel entfernt. (els)

Foto: nh

Hinweise bitte an:
GISearchangel@gmail.com

Als er im Dezember 1945
Deutschland verließ, war sei-
ne Freundin Erika schwanger,

von der nur der Vorname be-
kannt ist. Er hatte seiner Fami-

KASSEL. Sie führen Familien
zusammen: Die Searchangels
der GI Babies Germany e.V.
machen sich auf die Suche
nach Besatzungskindern aus
dem Zweiten Weltkrieg. Nun
will der Verein der Amerika-
nerin Jill Ramberg helfen, ih-
ren Bruder oder ihre Schwes-
ter zu finden.

Rambergs Vater war Soldat
in der US-Armee und im Zwei-
ten Weltkrieg in der Umge-
bung von Kassel stationiert.
Gesucht wird ein Kind, das
kurz nach dem Zweiten Welt-
krieg geboren sein muss.

Der Vater ist: Roger Laverne
Ramberg, geboren am 1. Janu-
ar 1924 in Stanley, Wisconsin,
USA, gestorben am 25. Febru-
ar 2008. Er war Sanitäter in
der 311. Division und über-
querte die Brücke in Remagen.

Suche nach einem GI-Kind
US-Soldat Ramberg war während des Krieges im Raum Kassel stationiert

Will Gewissheit: Die Ameri-
kanerin Jill Ramberg hat
möglicherweise einen Bru-
der oder eine Schwester im
Raum Kassel.

Lokale
Wirtschaft
Modenschau im Dez
In einer Modenschau mit Schau-
fensterpuppen können sich Be-
sucher im Dez von den neuesten
Herbst-Trends inspirieren las-
sen. Außerdem gibt es auch Live-
Modenschauen, in denen Dez-
Besucher die neueste Mode vor-
führen. Das Auswahlverfahren
dafür ist bereits beendet. Als
Highlight gibt es am 23. und 24.
Oktober den Model-Contest. Die
Modenschauen dafür sind am
Freitag, 23. Oktober, ab 16 und
17 Uhr und am Samstag, 24. Ok-
tober, ab 14, 15 und 16 Uhr, wo-
bei die letzte Show ab 16 Uhr
der Wertungsdurchgang vor ei-
ner Jury ist und dann die Gewin-
ner gekürt werden. (kme)

HNA.de

Facebook wegen
Hetze angezeigt
Nach einer Strafanzeige we-
gen der vorsätzlichen Beihilfe
zur Volksverhetzung hat die
Justiz in Hamburg gegen drei
Facebook-Manager ein Er-
mittlungsverfahren eingelei-
tet. Dabei geht es um Hass-
botschaften, die Nutzer im
sozialen Netzwerk veröffent-
licht haben und die von Face-
book nicht gelöscht wurden.
Das Netzwerk selbst wird al-
lerdings von Facebook Limi-
ted mit Sitz in Irland betrie-
ben. Näheres dazu unter:

http://zu.hna.de/facehetze

Meistgelesen
• Homberg: Nach dem Brand
in Gudensberg: Ermittlungen
laufen an
• Hofgeismar: Wieder Schlä-
gerei unter Flüchtlingen in
der Zeltstadt Calden
• Northeim: Nach Raubüber-
fall: Polizei findet ausge-
brannten Fluchtwagen
• Hofgeismar: Imbisse umge-
hen Dosenpfand-Pflicht
• Kassel: Kompetenzzentrum
für erneuerbare Energien:
„House of Energy“ gegründet

• facebook.com/HNA
• twitter.com/HNA_online
• zu.hna.de/googleplushna
• youtube.com/hnaonline
• Kontakt: online@hna.de

Wegen nicht gelöschter Hass-
Postings wurde Anzeige gegen
Facebook gestellt. Foto: dpa
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